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Dentſches Reich.
Der Präſident der Generalſynode theilt mit, daß das

Kaiſerpaar am Montag Abend den Vorſtand der
Generalſynode empfangen und herzliche Theilnahme an den
Arbeiten der Synode bekundet habe. Der Kaiſer beauftragte
den Präſidenten der Generalſynode, der Generalſynode ſeinen
Königlichen Gruß zu entbieten und derſelben zu ſagen, daß er
lebhaften Antheil an den Berathungen nehme und von Herzen
wünſche, daß aus denſelben ein reicher Segen für die Landes-
firche erwachſe.

Ueber den Empfang des Reichstagspräſidiums
durch den Kaiſer wird in Ergänzung unſerer bisherigen Mit
theilungen noch bekannt, daß der Kaiſer bei Erwähnung der
Entſendung ſeines einzigen Bruders nach Oſtaſien mit beſonderer
Anerkennung der Prinzeſſin Jrene gedacht haben ſoll, welche
angeſichts der langjährigen Trennung von ihrem Gatten ihre
perſönlichen Gefühle hinter patriotiſchen Empfindungen zurück
treten laſſe. Ein Berliner Blatt theilt dann noch Folgendes mit:

Ferner ſoll der Kaiſer, als er das Geſpräch auf die großen
Arbeiterausſtände der
engliſchen Maſchinenarbeiter bewundert haben, welche ſchon Monate
lang um den Achtſtungentag kämpfen, ohne daß bisher auch nur
die geringſte Ruheſtörung I wäre. Bei Erwähnung des
Bedenkens, ob es opportun ſei, den nächſten Reichstag durch den
gegenwärtigen in der Flottenfrage zu binden, ſoll der Kaiſer der
Meinung Ausdruck gegeben haben, daß allerdings die nächſten
Wahlen kaum weniger oppoſitionell ausfallen dürften als diejenigen
vom Jahre 1893.

Dieſe Ausſprüche Sr. Majeſtät ſind ſonſt von keiner Seite
beſtätigt worden, werden in obiger Faſſung auch kaum richtig
ſein. Wir erwähnen das Gerücht nur der Vollſtändigkeit
halber.

Der Kaiſer trifft bekanntlich am Montag, den 13. Dezember
in Kiel ein. Die Reiſedispoſitionen des erſten Geſchwaders ſind in
Folge deſſen geändert worden die Schiffe kehren zu dieſem Zeit
punkt ſämmtlich nach Kiel zurück. Die nach China beſtimmten
Mannſchaften des Seebataillons und der beiden Kreuzer „Deutſch
land und „Gefion“ werden Sr. Majeſtät vorgeſtellt werden. Un
mittelbar darauf ſoll die Abreiſe von Kiel aus ſtattfinden.

Prinz Heinrich von Preußen und ſeine Gemahlin trafen
ern Nachmittag 31 Uhr zum Beſuche des Großherzogs von
eimar in Weimar ein und reiſten gegen 8 Uhr Abends weiter.

Wegen Erkrankung des Admirals Batſch wird Admiral
emg am 14. d. Mts. die Taufe des in Danzig neuerbauten

anzers „A“ vollziehen.
Eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung eines „Ehr-

baren Kaufmanns“, in der die erſten Kaufmannsfirmen ar
burgs vertreten waren, nahm nahezu einſtimmig die nachſtehende
Reſolution an, nachdem der Präſident der Handelskammer auf
die Bedeutung der Flottenfrage für den Handelsſtand hin
gewieſen und eine Reihe von Beiſpielen für die Nothwendigfeit
einer ſtarken Flotte zum Schutze deutſcher Jntereſſen im Aus
lande angeführt hatte:

Die Vermehrung der deutſchen Kriegsflotte
iſt ein unbeſtreitbares Bedürfniß für die Erhaltung und
Förderung des Anſehens des Deutſchen Reiches, für den Schutz
ſeiner Angehörigen und der weitverzweigten, ſchwerwiegenden
deutſchen Intereſſen in überſeeiſchen Ländern, für die Förderung der
Schifffahrt, des Handels und der Induſtrie Deutſchlands, ſowie für die
Bewahrung der deutſchen Häfen und der deutſchen Handelsflotte vor
den Schädigungen, die ihnen imKriegsfalle drohen würden. Sie würde,
zumal bei Sicherung der planmäßigen Durchführung inner-
halb feſtbeſtimmter Zeit, der deutſchen Schiffbau Induſtrie zu einer
weiteren Entwickelung verhelfen. Die zu dieſem Zwecke in den
Grenzen des Erforderlichen zu machenden Aufwendungen ſind daherkeineswegs unproduktive. Die Verſammlung eines „Ehrbaren

Kaufmanns“ theilt die von der Handelskammer wiederholt in dieſer
Richtung ausgeſprochenen Wünſche, begrüßt freudigſt die ihre
baldige Erfüllung bezwecende Vorlage der Reichsregierung und
ſpricht die Erwartung aus, daß der Reichstag derſelben
ſeine Zuſtimmung ertheilen werde.

Zur Mobilmachung des Seebgataillons beſtätigt die
„Poſt“ unſere Meldung, daß es nicht in der Abſicht liegt,
diejenigen Mannſchaften, deren Dienſtzeit im Laufe des nächſten
Jahres zu Ende geht, nach Oſtaſien zu entſenden. Um nun
die Mannſchaften, die zur Kompletirung der Stärke von
1200 Mann nöthig ſind, zu beſchaffen, werden Freiwillige
aus der Jnfanterie verwendet werden. Bei verſchiedenen
Armeekorps ſind die dazu nöthigen Schritte bereits gethan. Ebenſo

ſind Freiwillige der Artilklerie zur Meldung auf
efordert, da die Leute als Beſpannungsmannſchaften für die
eldgeſchütze nöthig ſind. Die in Frage kommenden Mann
chaften müſſen völlig ausgebildet ſein, alſo mindeſtens ein
ahr gedient haben. Jn Wilhelmshaven erfolgt die Ein

leidung der Freiwilligen als Marine Soldaten. Eine Ab-
löſung aller kommandirten Burſchen und Ordonnanzen des See
bataillons von denen einzelne Blätter zu melden wußten, iſt
nicht in Ausſicht genommen.

Der Kaiſerliche Landeshauptmann für das ſüdweſt-
afrikaniſche Schutzgebiet hat drahtlich nach Berlin gemeldet,
daß die erſte Theilſtrecke der Baiway- Eiſenbahn Swa-
kopmundNonidas für den Verkehr eröffnet ſei.

Der Reichsgerichtsrath a. D. Dr. Hambrock iſt am 5. d. M.
Abends im Alter von 79 Jahren geſtorbeu.

Kiantſchan durch deutſches Militär beſetzt. Die „North
China Daily News“ veröffentlicht eine Depeſche aus Trinanfu, nach
welcher am 3. Dezember 200 deutſche Marineſoldaten und
Matroſen mit zwei Feldgeſchützen in die Stadt Kiautſchau,
welche 18 Meilen von der Bay entfernt liegt, ein gerückt wären
und die Wälle und Thore beſetzt hätten, ohne auf Widerſtand zu
ſtoken. Die chineſiſchen Truppen hätten ſich bei dem Vormarſch der

letzten Zeit lenkte, die Disziplin der
auf die

Deutſchen zurückgezo en. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet die
Blättermeldung als unbegründet, daß der Admiral Diederichs
Befehl erhalten habe, keinem fremden Kriegsſchiffe den
Zugang in die Kiautſchau- Bucht zu geſtatten.

Deutſcher Reichstag.
5. Sitzung vom 7. Dezember 1897.

Am Tiſche des Bundesraths Reichskanzler Fürſt Hohen-
lohe, Staatsſekretäre Tirpitz, Graf Poſadowsky, von
Bülow u. A.

Die Berathung des
Flottengeſetzeswird fortgeſetzt.

Abg. Richter (freiſ. Vp.): Allen dige Bewilligungen
hat ſich der Reichstag noch niemals entzogen, das beweiſen die
Steigerungen ſowohl des Marineetats wie auch der Reichsſchuld.
Seit dem Tode Kaiſer Wilhelms I. hat ſich das Ordinarium des
Marineetats von 37 auf 59 erhöht, und ebenſo geſtiegen ſind die
Aufwendungen für Schiffsneubauten. Eine ſolche Machtentfaltung
wie gegenwärtig hat unſererſeits auf überſeeiſchem Gebiet noch nie
mals ſtattgefunden. Wie kann man da dem Reichstag in Bezug

Entwickelung unſerer Marine auch nur das geringſte
Verſchulden vorwerfen. Am allerwenigſten in Bezug auf unſere
Kreuzerflotte. Denn dieſer hat die Marineverwaltung ſelber früher ein
relatio untergeordnetes Jntereſſe zugeſchoben. Und was die Panzer
ſchiffe anlangt, ſo würde nach dem früheren Hollmannſchen Plane
erſt 1899 ein neues 4. Panzerſchiſf in Angriff zu nehmen ſein,
während nach der jetzigen Vorlage ſchon 1898 zwei weitere, das
4. und 5. Schiff, in Angriff genommen werden ſollen. Redner legt
weiter dar, wie groß die früheren Bewilligungen des Reichstages und
wie relatio gering die Abſtriche waren. Gegenüber den heftigen
Debatten ſeit 1871 über militäriſche Forderungen haben ja auch ſtets
die Debatten über den Marineetat eine Art Erholung dargeſtellt. Und
weshalb? Weil es ſich ſtets nur um jährliche Bewilligungen handelte. Es
hat auch niemals ſeit 1871 an Uebereinſtimmung über die Anzahl der
Stationen gefehlt, bei denen im Intereſſe des Handels Schiffe zu
ſtationiren ſeien. Ueberſeeiſche Stationen kann man freilich nicht ſo
ſchleunig ſchützen, wie man das hier in Berlin vermag, wenn etwa
in der Friedrichſtraße etwas vorkommt. Und ſogar hier ſind die
Schutzleute nicht immer gleich zur Stelle. (Heiterkeit.) Daß wir mit
den vorhandenen Schiffen und denen, die ſchon im Bau ſind, aus
kommen können, hat ja auch Herr Staatsſekretär v. Bülow gehen
als er mit Bezug auf Haiti ſagte: wir haben den Wilten und haben
die Macht Wenn die Sühne nicht immer gleich ſchleunig genug er
folgen kann, nun wie oft müſſen nicht unſere Staatsbürger im
eigenen Lande lange warten, ehe ſie für eine Unbill Entſchädigung
erlangen Beifall links.) Und wenn wir für jede Unbill eintreten
wollen, die Deutſche im Auslande erleiden, müßten wir dann nicht
auch für die Deutſchen in Rußland, auch für bie in OeſterreichUngarn
eintreten, die unter fremdem Uebermuth leiden Graf Poſadowsky
betonte die Handelsintereſſen, ja, die Marine und ihre Macht
entfaltung ſteht in keiner Veziehung zu der Konkurrenzfähigkeit unſerer
Jnduſtrie. Für dieſe kommt es nur darauf an, daß die richtige Er-
kenntniß verbreitet wird, bei uns wie bei den anderen Staaten, von
der Rützlichkeit guter Handelsbeziehungen. Wenn des Grafen Po
fadowsky hochſchutzzöllneriſche Anſi hten Geltung erlangen, dann wird
unſer Handel viel mehr geſchädigt, als ihm durch eine wer weiß wie
ſtarke Marine genützt werden kann. Für die Auslandsſchiffe ſollen ja
überdies der Vorlage zufolge auch nach 7 Jahren nur 1718 Mann-
ſchaften mehr verfügbar ſein, dieſe 1718 Mann können doch
unmöglich Alles das für den Handel erreichen, was Sie
davon erhoffen. Entſcheidend für uns iſt doch ferner die
Wehrkraft zu Lande, die Marine hat nur eine ſekundäre Bedeutung.
Und wenn eine ſubjektive Vorliebe einen Zweig zu ſehr bevor
ugen will, ſo iſt es gerade Aufgabe des Parlaments, die vorhandenen

ittel und Zwecke nach ihrer Bedeutung ſorgfältig abzuwägen.
Man ſpricht hier immer nur vom Septennat, in Wirklichkeit aber

es ſich um ein Aeternat. Redner geht ſodann auf den viel
achen Wechſel, der in den Anſchauungen der Marineverwaltung

Wer getreten ſei, auf die früheren Zweifel in Bezug auf den
erth der einzelnen Typen, beſonders auch der Panzerſchiffe und der

Kreuzer, auch der Kanonenboote, ſowie im Anſchluß daran auf die
ein. Jm nächſten Jahre läuft das Militär

uinquennat ab. Ehe man hier eine Marine-Aeternat bewilligt,
wollen wir doch einmal abwarten, wie das nächſte Militär-Quin-quennat ausſehen wird. Jetzt halten die Herren vom Militär
freilich mit ihren Forderungen zurück. ebers Jahr aber,
wenn wir hier Alles für die Marine bewilligt haben, werden ſie
ſchon kommen. Was das Etatsrecht anlangt und der Bruch desſelben,
den der Reichskanzler beſtreitet, nun, wir wollen uns nicht um Worte
ſtreiten, aber daß hier eine Bindung des Reichstages vorliegt, iſt doch
ſicher. Wenn wir Aehnliches nach der entgegengeſetzten Richtung hin
forderten, wie würde man da über Verletzung der Kronrechte ſchreien.
Wir ſind doch leider ſchon nach ſo vielen Richtungen hin gebunden,
daß wir uns hüten ſollten, uns von unſerem Etatsrecht noch das
Geringſte nehmen zu laſſen. Es iſt dies der erſte Verſuch, das
Etatsrecht des Reichstages zu verkürzen durch Feſtlegungen auch auf
dem Gebiete des Extraordin ariums. Ein wahres Heer von Streitigkeiten
entſteht, wenn wir uns auf ſo und ſo viel große Kreuzer c. binden
ſollen denn was heißt ein großer Kreuzer Auch er kann ſo oder
ſo ſein Laſſen Sie doch die Bezugnahme auf England. Beifall
links.) Jn England und anderen Ländern ſind auch die Reſſort
miniſter nicht nur formell, ſondern wirklich verantwortlich. Man kennt
dort keinen „oberſten Kriegsherrn“, keine „Kommandogewalt“.
Wenn wir hier unſer Recht wahren, ſo wahren wir daher auch
zugleich die Rechte der ſich wirklich verantwortlich fühlenden Miniſter.
Wir denken gar nicht daran, den Staat lahm legen zu wollen, wie
können wir das auch dei unſeren beſcheidenen Rechten Nein, wir
wollen nur auf finanzielle Ordnung halten Dieſes Geſetz iſt kein
Geſetz zur Hebung unſeres Anſehens im Auslande, ſondern ein Geſetz
des Mißtrauens gegen die Voiksvertretung. Fürſt Bismarck hat
unlängſt nicht unzutreffend geſagt, er habe wohl den monarchiſchen
Reiter etwas zu ſehr in den Sattel gehoben. Wir lehnen dieſes
Geſetz ab, von vorn herein, weil wir die Volksrechte nicht noch mehr
geſchmälert wiſſen wollen. (Sehr lebhafter Beifall.)

Staatsſekretär Tirpitz: Ich habe ſchon geſtern darauf hinge
wieſen, daß es eigentlich nicht darauf ankomme, was geſchehen und
was geſagt worden iſt, ſondern den Nachweis zu liefern Welches
ſind die wirklichen Bedürfniſſe unſerer Flotte, wie ſtark muß ſie ſein
und iſt ihre Vermehrung finanziell möalich Wir ſind unſerer vflicht

u wollen müſſen S

gemäßen Ueberzeugung nach der Anſicht, daß unſere Flotte eben
nicht ausreicht für die Bedürfniſſe Deutſchlands, und gerade der
chineſiſche und haitianiſche Fall liefern Beweiſe dafür. Wir haben,
um die An e hrit in China zu erledigen, unſere geſammten gutenKreuzer naß hina detachiren müſſen, ſo daß wir beim Ausbruch

eines Krieges in der Heimath keinerlei Schlachtſchiffe beſitzen würden.
Um den haitianiſchen Zwiſchenfall zu erledigen, haben wir auf Schul
ſchiffe zurückgreifen müſſen, gewiſſermaßen ſchwimmende Gymnaſien
mit wenigen veralteten Kanonen und noch weniger Männern.
Worin beſteht denn die Bedeutung des einzelnen Kreuzers
im Auslande Doch nicht in der Macht, die er ſelbſt dar-
ſtellt, ſondern in der Macht, die dahinterſteht, und dieſe Macht liegt
in unſerer Schlachtflotte. der Jndienſthaltung der Schiffe liegt
die Leiſtungsfähigkeit des Perſonals im Kriegsfalle, und ebenſowenig,

wie alte Schiffe mit vorzüglichem Perſonal vor dem Feinde etwas
leiſten können, ebenſowenig könnte man moderne Schiffe gegen den
Feind ſchicken ohne die dazu erforderliche Jndienſthaltung. Abg.
Richter ſtelle, ſo führte Redner des Weiteren aus, das Septennat
als etwas Schlimmes dar, aber der Reichstag werde doch gewiß eine
Flotte, die er bewillige, auch erhalten wollen. Wenn der Reichstag
gebunden werden ſolle, nun, ſo binden ſich doch auch die verbündeten
Regierungen. Der Vorwurf der Uferloſigkeit ſei unberechtigt gegen
über der Thatſfache, daß hier eine Feſtlegung gewollt ſei. Abg. Richter
habe angedeutet, daß noch andere Faktoren mitſprächen, d. h. alſo
wohl das Marinekabinet. Was hier vertreten werde, das vertrete
aber er, der Staatsſekretär, verantwortlich und aus voller Ueber
zeugung. Weiter habe Abg. Richter ſeine Beziehungen zur Preſſe

er ſelbſt mache aber keine Ausnahme und würde ſeine zur
Aufklärung dienenden Nachrichten ev. auch der Freiſinnigen Zeitung
geben (Heiterkeit).

Abg. Graf Arnim (Rp.): Wir wären enttäuſcht geweſen, wenn
der Abg. Richter an der Vorlage auch nur ein gutes Haar gelaſſen
hätte. Wenn der Abg. Richter einen Plan für unſere Marine auf-
ſtellen ſollte, ſo würde er unter aller Kritik ſein. Herr Richter hält
die Flotte für ausreichend, auch im Hinblick auf die Verletzung
von Deutſchen im Auslande. Jch möchte Herrn Richter
bitten, nachzuleſen, wie die Deutſchen im Auslande über die Un-
zulänglichkeit unſerer Flotte klagen in Chile, Peru, Braſilien, überall
ſagen die Deutſchen: So geht es nicht weiter! Der vorliegende
Geſetzentwurf enthält eine Grundlage für eine weitere Verſtändigung,
und die Denkſchrift legt in überzeugender Weiſe die Verhältniſſe
dar. Für den Schutz der Land wirthſchaft haben die
Herren auf der Linken kein Verſtändniß wir müſſen uns doch
darauf einrichten, daß unſere Land wirthſchaft unſeren Bedarf decken
kann. Wenn die Herren der Landwirthſchaft den Todesſtoß geben

iſe Vvas Vopoelte an Schlachtſchiffen bewilligen,
damit in kritiſchen Zeiten die Zufuhr frei iſt, wenn unſere Land-
wirthſchaft den Bedarf nicht mehr decken kann. Die Sozialdemokraten
ſollten ſich doch klar machen, wie in einem langen Kriege für Lebens
mittel geſorgt werden ſoll, wenn eine Blockade eingetreten iſt und
wer garantirt uns denn, daß wir einen kurzen Krieg haben werden!
Die Arbeiter werden dann brodlos ſein. Aber die Herren, die die
Intereſſen der Arbeiter vertreten, ſind der Anſicht, daß alle Schiffe
nichts Anderes als kulturfeindlie Erfindungen der Regierung ſeien, welche

dieSchiffe nur für ſich, für die Herren Miniſter und nicht für das Volk
haben wolle. Die Marine iſt zu nichts Anderem
da als zum Schutze der nationalen Arbeit.
Die Kreuzer beſonders haben in fernen Ländern unſere Handels-
intereſſen zu ſchützen. Sehr intereſſant iſt die Schilderung des Be
ſuchs eines Schiffes in einem auswärtigen Hafen, welche die „Frei-
ſinnige Zeitung“ mit Behagen abdruckt. Es heißt darin, daß dabei
ein paar Diners, ein paar Bälle gegeben werden, und daß die
dortigen Deutſchen ſich freuen, wenn das Schiff wieder weg iſt, denn
ihr Geldbeutel würde die Feſtlichkeiten nicht länger ausgehalten
haben. Das beweiſt, was für ein Verſtändniß Herr Richter von dem
Schutze des deutſchen Handels im Auslande hat. Jch habe die
Ueberzeugung, daß unſere Induſtrie und unſer Handel ein größeres
und richtigeres Verſtändniß von dieſen Dingen haben. Die
Weltgeſchichte lehrt, daß eine Handelsmacht zu Grunde
eht, wenn die nöthige Seemacht fehlt. Unſer auswärtiger Handelhat ſeit den achtziger Jahren ganz bedeutend zugenommen. Jn

andern Ländern iſt der Schutz des auswärtigen Handels größer als
in Deutſchland. Die Marine muß den Schutz der nationalen Arbeit
im Auge haben. Viele Landwirthe legen ſich jetzt die Frage vor, ob
ihre Verhältniſſe ſich ſo günſtig entwickeln werden, daß ſie noch die
Laſten dieſer Vorlage tragen können. Ich verſtehe, daß unter den
Landwirthen Bedenken vorhanden ſind, umſomehr, als die Regierung
manche von unſeren Vorſchlägen und Reſolutionen, wie bezüglich der
Aufhebung der Zollkredite und Mühlenkonten, noch nicht befolgt hat
und diejenigen, welche ſie befolgt hat, ſo unbedeutend ſind, daf
daraus nicht viel Vortheil entſteht. Aber wenn es ſich
um die Ehre und das Wohl unſeres Vaterlandes
handelt, werden die Landwirthe doch auf dem
Plane ſein. Wer von uns iſt ein Reaktionär, Herr Richter
oder wir? Die Herren ſind Reaktionäre, die nicht verſtehen, daß,
wenn ein Aufſchwung unſeres Handels und unſerer Induſtrie erfolgt,
wir auch den Schutz dieſes Handels und dieſer Induſtrie ins Auge
faſſen müſſen. Wir ſind die Fortſchrittler und die Herren (links)
ſind die Reaktioräre. Widerſpruch links.) Es ſind große Worte
gemacht worden von einer Knebelung des Reichstages, von einem
Bruch des Etatsrechts u. ſ. w. Die ſollten wiſſen, daß
verfaſſungsmäßig in beſonderen Fällen Bewilligungen auf mehrere
Jahre gemacht werden können. Dieſe beſonderen Fälle bedürfen der
Vereinbarung des Reichstages und der verbündeten Regierungen. Nach
der Verfaſſung hat der Kaiſer das Organiſationsrecht für die Flotte,
während der Reichstag das Bewilligungsrecht hat. Jn der geſetzlichen
Feſtlegung liegt in der That das beſte Mittel, um Konflikte zu ver
meiden. Dieſe alljährlichen Verhandlungen und Kämpfe ſind einer
Nation, die jährlich eine Milliarde erſpart, nicht würdig. Die Feſt
legung iſt ein Bollwerk des Friedens nach außen hin und eine
Garantie des friedlichen Zuſammenwirkens im Jnnern. Herr Richter
iſt höchſt erregt über den Nachweis, daß die „Freiſinnige Zeitung“
etwas Falſches behauptet hatte, als ſie ſchrieb, daß keine Regierung
die Stärke ihrer Flotte durch Geſetz feſtgelegt hätte. Das hat
Italien in der That gethan und eine feſtgeordnete Anleihe für die
nächſten Jahre feſtgeſetzt. In England aber handelt es ſich keineswegs um eine ung des Flonenbeſſandes ſondern lediglich
um eine große Anleihe von über 400 Millionen Mk. Und wenn
Herr Richter gegen dieſes ſog. Septennat Bedenken hat,
ſo frage ich, ob er vielleicht geneigt wäre, eine derartige Anleihe zu
kontrahiren Darüber ließe ſich reden und man könnte erwägen, ob
ſo der Vorwurf, daß der nächſte Reichstag geknebelt werden ſoll, de
ſeitigt werden könne. Jch gehe ſchweren Herzens an die Kommiſſions

a



oerathung, weil Stimmen laut geworden ſind, die formelle Bedenken
haben, obwohl ſie mit der materiellen Grundlage des Geſetzes ein
verſtanden ſind. Ich möchte zu bedenken geben, oh wirklich die for
melle Seite der Frage eine ſo große Bedeutung bat, daß lediglich
das ganze Geſetz in Frage geſtellt würde. Ueber Einzelheiten, wie den
Zeitpunkt der Fertigſtellung der Schiffe, läßt ſich ja reden. Die Feſt
legung aber iſt nothwendig. Wir müſſen vorwärts
ſchreiten. Fürſt Bismarck hatte, ſoviel ich weiß, 19 größere Schiffe
zur Verfügung. Seitdem ſind wir zurückgegangen. Wir werden ja
die Herren (links) nicht bekehren. Uns kann nur daran liegen, die
Hintermänner der Herren im Lande darüber zu belehren, was die
Marine bedarf, und die Arbeitgeber und Arbeiter darüber aufzuklären,
daß die Anſichten, wie ſie geſtern Herr Schönlank entwickelt hat,
für das Wohl des Volkes nicht förderlich ſind. Beifall rechts.)
Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Meine politiſchen Freunde ſind

nicht, wie die Abgeordneten Richter und Jazdzewski, ſowie Graf
Limburg-St'rum und Graf Arnim, mit einem fertigen Votum in die
erſte Leſung eingetreten. Daß es ſich um eiwas Wichtiges handle,
dieſen Eindruck haben meine Freunde, aber unter dieſem Eindruck
iſt es ihnen völlig unmöglich, in dieſem Augenblick zu einem ao
ſchließenden Urtheil zu kommen. Die politiſche Lage für eine ſolche
Vorlage iſt die denkbar ungünſtigſte. Nach langem Hängen und
WürgenfFiſt dieſe Vorlage, ſowie auch die Militärſtrafprozeß- Vorlage im
Bundesrath zu Stande gekommen. Auch in Bezug auf dieſe ſind wir
mit unſerem Urtheil nicht ſo fertig, wie der Abg. Schönlank. Wir
werden ſie mit allem Wohlwollen, aber mit der ſchärfſten Sonde prüfen.
Leider iſt ferner das Verſprechen betreffs derVereinsgeſetznovelle in Preußen
noch nicht eingelöſt, obwohl ſogar Sachſen damit vorangegangen
iſt. Auch die Forderung des Reichstages in Bezug auf das Jeſuiten
geſetz iſt vom Bundesrath nicht berückſichtigt worden. Trotzdem ſind
wir feſt entſch oſſen, die Vorlage mit voller Objektivität zu prüfen
und die Stellungnahme nur von Gründen, die in der Sache ſelbſt
liegen, uns diktiren zu laſſen. Redner bemerkt weiter, die Be
denken, die von der finanziellen Seite herzuleiten ſeien, ſeien doch
nicht ganz von der Hand zu weiſen, wie gemeint worden. Die
jetzigen roſigen Darſtellungen ſtänden ſehr in Gegenſatz zu früheren
bei anderen Gelegenheiten, und es werde daher ſehr ſorgſam zu
prüfen ſein, ob die Finanzlage wirklich ſo günſtig ſei. Man wird
auch unterſuchen müſſen, ob es wahr ſei, was die offiziöſen Preß
leute jetzt ebenfalls im Gegenſatz zu früher ſagen, daß es ohne eine
geſetzliche Regelung nicht gehe. Jch für meine Perſon meine
ja allerdings und Aehnliches iſt ſchon früher in der Kommiſſion
betont worden daß es nöthig ſei, endlich einmal Klarheit über
das, was betreffs der Organiſation der Marine geplant und wünſchens
werth iſt, zu erlangen. Es ſcheint mir auch, daß in der Begründung
der Vorlage vielleicht ſchon etwas zu viel für das Ausland geſagt
ei. Das iſt auch mit ein Hauptgrund, weshalb meine Freunde da-

ſür ſind, daß die Vorlage in einer Kommiſſion berathen und dort
weitere Aufklärung gegeben werden müſſe. Jch kann vielleicht auch
für meine Perſon die Einzelforderung mit Freude begrüßen, aber
daraus folgt nicht, daß man dieſer geſetzlichen Regelung auch
zuſtimmen müſſe. Man erinnere ſich nur des vielfachen Wechſels in
den Anſchauungen der Marineverwaltung über Torpedos, Kreuzer,
Panzer jetzt ſollen ſich ja nun freilich die Anſchauungen bei der
Marineverwaltung geklärt haben, aber auch die Technik bleibt doch
eine fortſchreitende, zumal angeſichts der Fortſchritte der Elektro
technik. Meine Freunde meinen alſo, daß gerade auch dieſe Frage
oer geſetzlichen Regelung in der Kommiſſion ſorgfältig erwogen werden
muß. Sodann fehlt uns auch bisher jede Angabe darüber, was die
Regierung uns alljährlich noch abzufordern gedenkt an ſonſtigem

an Torpedos, Kanonenbooten. Auch das bedarf gründlicher
Prüfung. Auch wird, wenn es überhaupt zu einer geſetzlichen Re
gelung kommt, dieſer ganze Zubehör, wie das in Jtalien geſchehen
iſt, ebenfalls in die geſetzliche Regelung einbe:ogen werden
müſſen. Man hat dieſes Septennat ein Aeternat genannt.
Eigentlich bindet man ſich aber doch bei jedem Geſetz, z. B. bei
Beamtenbeſoldungen. Zugegeben iſt, daß eine moraliſche Bindung
vorliegt für die verbündeten Regierungen. Der Reichstag würde

nach etwa fünf Jahren ſogar noch viel eher einer
ſolchen Bindung entziehen können, als die verbündeten Regierungen.
Die wirkſamſte Bindung für die Regierung liegt jedenfalls in dem
Geſetz ſelbſt, denn die Regierung würde niemals über dieſe Vor
lage hinaus etwa noch ein Schweſterſchiff fordern können, niemals
ein neues Linienſchiff über das vorgeſehene Geſchwader hinaus. Es
erſcheint mir erwägenswerth, das Geſchwader als Gefechtseinheit in
die Vorlage hineinzuſchreiben. Jſt den Regierungen die ganze Sache
ſo wichtig, dann ſollten ſie auch dieſer, ich möchte es nennen inner-
lichen, Bindung in der Organiſation zuſtimmen. Der Reichstag
hat es in der Hand, ebenſo gut, wie die Schiffe, auch die
Formationen, die jährlichen Jndienſtſtellungen feſtzulegen. Das
wären Bindungen, denen ſich einerſeits die verbündeten Regierungen,
wenn es ihnen ernſt iſt, fügen könnten und welche andererſeits es
dem Reichstag erleichtern, dem Geſetz zuzuſtimmen. Jedenfalls
iſt dieſe Vorlage überhaupt eines der glänzendſten Zeugniſſe, welches
die Regierung dieſem Reichstag, dem Reichstag von 1893, welcher
kein Kartell-Reichstag iſt, ausgeſtellt hat. Ebenſo, wie das bürger-
liche Geſetzbuch, iſt dieſe Vorlage ein Zeichen des Vertrauens, welches
die Regierungen zu dieſem Reichstage hegen. (Beifall, Heiterkeit links.)
Es fragt ſich aber, ob die Einnahmen des Reiches für alle dieſe
Ausgaben reichen, ohne daß neue Steuern erforderlich ſind. Ich für
meinen Theil möchte das verneinen. Für eine Vermehrung der in-
d rekten Steuern iſt mit dem Centrum kein Geſchäft mehr zu machen.
(Ruf Rickeris: Aha! Alſo direkte Steuern Wenn uns die Re
gierung verſpricht und zuſichert, daß die Koſten dieſer Vorlage
nicht auf die Schultern der breiten Maſſe gelegt, ſondern von
Denen getragen werden, denen die Vorlage hauptſächlich zu Gute
kommt, ſo ſind jedenfalls neun Zehntel des Widerſtandes gegen die
Vorlage gebrochen.

Staatsſekretär Tirpitz: Der ſoeben vom Vorredner angeregte
Gedanke einer Limitirung der Koſten iſt von den Regierungen noch
nicht erwogen worden. Jch würde demſelben ſympathiſch gegenüber
ſtehen, vorausgeſetzt, daß der vorliegende Zweck erreicht wird.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Donnerstag 1 Uhr: Fort
ſetzung; dann Petroleum- Interpellation des Abg.
Baſſermann. Schluß der Sitzung 54 Uhr.

OeſterreichUngarn.
Die Vermittelungsverſuche

des Miniſterpräſidenten v. Gautſch find endgiltig geſcheitert. Dte
von ihm vorgelegte Abänderung der Sprachen verord nung
iſt von den deutſchböhmiſchen Abgeordneten, welchen von den anderen
Parteien der Linken die Entſcheidung überlaſſen worden war, ein
ſtimmig abgelehnt worden. Dieſelben verharren auf der
Forderung der unbedingten und vollſtändigen Zurück-
nahme der Verordnungen. Das Parlament dürfte für längere
Zeit ſiſtirt werden. Die deutſche Oppoſition bereitet einen Aufruf
an das deutſche Volk vor.

Jtalien.
Rudini

r on Könige zur Neubildung des Miniſteriums Bedenkzeit ver-
angt.

Türkei.
Ein ruſſiſch-türkiſcher Zwiſchenfall.

Der „Poſt“ wird aus Volo von einem ruſſiſchtürkiſchen Zwiſchen
fall gemeldet. Am 27. November wurde der erſte Sekretär der
ruſſiſchen Botſchaft in Konſtantinogel, Graf Schtſcherbaſchew, welcher
der Kommiſſion zur Rückkehr der ttheſſaliſch griechiſchen

lüchtlinge als Delegirter Rußlands angehört, von einer Schaar
ettler in einer Straße Volos überfallen. Einz türkiſche Patrouille

nahm gegen den Grafen Partei, als er die Bettüler energiſch adwehrte,
nd ließ ihn binden. Der Jnterventior, des benachrichtigten ruſſiſchen
nſuls widerſeste ſich ein höhere iürtiſcher Offizier und ger
utant des Sultans und verweigerte die Freilaſſung des Grafen.
t der Köommandear der Garniſon verfügte die Freigabde.

nen

Der Zwiſcheufall mit Haiti
ſcheint gütlich beigelegt worden zu ſein. Es ſind nämlich aus
Port au Prince folgende Nachrichten eingetroffen Nachdem
zwei deutſche Kreuzer vor der Stadt erſchienen waren, wurde
der Regierung von Haiti ein Ultimatum übrreicht, in
welchem verlangt wird, daß den rn Deutſchlands be
züglich der Genugthuung für den Fall Lüders innerhalb
eines Zeitraumes von acht Stunden Genüge geleiſtet
werde. Hieraufhin gab es zunächſt eine ziemliche Gährung
unter den Negern in Port au Prince, ſo daß die
dort wohnenden Deutſchen, da ſie ernſtliche Ruheſtörungen
befürchteten, ſich auf die im Hafen liegenden deutſchen Dampfer
begaben; der franzöſiſche Geſandte requirirte einen n
Dampfer für die Franzoſen als Zufluchtsort. Jn den Straßen
wurden Plakate angeſchlagen mit der Ueberſchrift: „Nieder
mit der Regierung!“ Aber da die Regierung zur Aufrecht
erhaltung der Ordnung die Truppen konſignirte, glätteten
ſich bald die Wogen der Empörung wieder und Haiti
bewilligte alle Forderungen Deutſchlands. Dem
erſteren Theil der letzteren ha bereits am Montag
Abend Genüge. Das haitiſche Flaggſchiff „Crete à Pierrot“
unter Admiral Killick hißte vor der deutſchen Flagge
ſeine Flagge, ein Muſikkorps der haitiſchen Flotte ſpielte die
deutſche Nationalhymne und der „ECrete-àPierrot“ feuerte einen
Salut von 21Schuß ab, der von dem deutſchen Flaggſchiff, Charlotte“
erwidert wurde. Der zweite Theil der geforderten ceremoniellen
Genugthuung gelangte geſtern zur Ausführung der deutſche
Geſchäftsträger Graf Schwerin wurde nämlich in förmlicher
und ſeierlicher Weiſe von den haitiſchen Beamten empfangen,
wobei letztere die Verſicherung abgaben, daß an den Beamten,
welche für die gegenwärtige Entfremdung zwiſchen Deutſchland
und Haiti verantwortlich feien, ſummariſche Juſtiz voll
ſtreckt werden ſolle.

Telegramme.
Berlin, 8, Dezember. Den Morgenblättern zufolge wurde

geſtern das Aufführungsverbot von Sudermanns,Johannes“
endgültig aufgehoben.

Berlin, 8. Dezember. Die Morgenblälter melden aus
Auſſig: Bei einem Neubau ſtürzte ein Gerüſt vom dritten
Stock herab. Vier Arbeiter wurden getödtet, vier
ſchwer verletzt.

Athen, 8. Dez. Der Disziplinargerichtshof
erkannte auf Dienſtentlaſſung des Hauptmanns Angſtaſio wegen
der Angelegenheit der Torpedos ohne Zünder. Die Depu
tirtenkamm er wird wahrſcheinlich am Montag zur Be-
willigung des endgültigen Friedensvertrages einberufen werden.

Aus zer Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angade geſtattet.

Egelu, 17. Dezbr. (Ein ſcheußliches Verbrechen)
wurde am Sonnabend gegen Abend begangen. Eine vom Felde
heimkehrende 75 jährige Frau von hier wurde auf der Tar
thuner Chauſſee, in der Nähe des nach dem Kloſterholze führenden
Feldweges, von einem Manne angegriffen, dann aber
wieder losgelaſſen, als eine andere Frau dazukam. Der Unhold
wandte ſich dann aber gegen die Letztere, eine 60jährige,

ſchlug ſie auf den Kopf und warf die beſinnungslos ge-
wordene Frau in den Chauſſeegraben, wo er ſie vergewaltigte.
Ein die Chauſſee paſſirender Maurerſehrling war, wie der „Anzeiger“
meldet, Zeuge des Vorganges und lief ſchnell nach Egeln, um
Anzeige zu machen, auch die zuerſt angegriffene Frau machte
Meldung und es gelang noch an demſelben Abend, den Atten-
täter hier zu verhaften. Es iſt der Arbeiter Poli tz aus
Börnecke, ein verheiratheter Mann von 32 Jahren. Er hat die That
e eingeſtanden, will dieſelbe aber in der Trunkenheit begangen

aben.
Bitterfeld, 7. Dezember. (Ueberfahren.) Heute

Morgen wurde dicht bei der Station Burgkemnitz auf dem
Bahnkörper eine ca. 26 Jahre alte wei i Perſon vom Nacht
güterzug überfahren aufgefunden. Die Leiche iſt mit einem
blaugedruckten Kleid und einer ſchwarzen Jacke mit braunem Plüſch
beſatz bekleidet; ob Selbſtmord oder Unglück vorliegt, läßt
ſich, wie das „Bitterf. Krsbl.“ meldet, noch nicht feſtſtellen.

-ef. Corbetha, 7. Dezember. (Verhütetes Eiſenbabn-
un glück.) Auf der vor Kurzem eröffneten Nebenbahn Deuben-
Corbetha fuhr geſtern eine von Rippach-Lützen kommende
Maſchine gegen den in der Station Poſerna haltenden
Perſonenzug. Da der Führer des Perſonenzuges die heran
fahrende Lokomotive rechtzeitig bemerkte, konnte er noch ſchnell genug
rücken, ſo daß nur der letzte Wagen beſchädigt wurde. Per
ſonen ſind nicht verletzt worden.

V Eisleben, 7. Dez. Kreistags-Abgeordnete.)
Für die Zeit vom 1. Januar 1898 bis Ende Dezember 1903 ſind
für den Mansfelder Seekreis folgende Herren als Kreistags
Abgeordnete gewählt worden der Miniſter des Könglichen
Hauſes v. Wedel-Piesdorf, die Gutsbeſitzer O. Nette-Rottels-
dorf, Henze-Eisdorf, E. A. Schmit-Höhnſtedt, Bachmann-
Hedersleben, Lan ge Zickeritz, Barth Helfta, MarxDornſtedt,
Major a. D. Maßalsky-Gnölbzig, Amtsrath ZJimmer mann
Sal;münde, Freigutsbeſizer R. BrauſeDederſtedt, Stadtrath
Beinert, Juſtizrath Hof, Kaufmann Reich el, Bürgermeiſter
Welcker- Eisleben und Bürgermeiſter Aderhold-Gerbſtedt.

A. Alteuburg, 7. (Zum Mord an dem Dienſt-
mädchen Staake. Mordverſuch?) Die von dem Mord-
buben Starke ſo übel zugerichtete Dienſtmagd Stagake iſt, ohne
nochmals das Bewußtſein wiedererlangt zu haben, im Krankenhaus
verſchieden. Jm Luckaer Forſt wurden zwei Einwohner
von Meuſelwitz, welche auf einem benachdarten Orte zum Tanze ge
weſen waren, überfallen und mit Meſſern ſchwer ver
wundet. Das Gerücht, der eine ſei den Verletzungen erlegen, be
ſtätigt ſich nicht.

d Dresden, 7. Dez. (Mordverſuch.) Ein hier wohnender
Kaufmann verſuchte ſeine Ehefrau im Bette zu er
droſſeln. Der kräftigen Frau gelang es rechtzeitig, die Fingerzwiſchen die Schnur und den Hals zu bringen und ſich 3 vor ficherem

Tode zu retten. Nach einem längeren Ringen vermochte ſie
ſich zu flüchten. Durch den Tod hoffte der Mörder, ſich in den
Beſitz des nach dem Tode der Ehefrau ihm zufallenden Vermögens
zu ſetzen. Derſelbe wurde ſofort verhaftet.

d Dresden, 7. Dezember. (Mordverſuch und Selbſt
mord.) In Bühlau verſuchte der Flaſchenbierhändler Koch ſeine
frühere Ehefrau, die ſich von ihm wegen ſeines leichtſinnigen
Lebenswandels hatte ſcheiden laſſen, auf dem Tanzboden zu er
ſchießen; die Kugel prallte am Corſet ab und verletzte
die r nur unerhedlich. Koch jagte ſich gwei Kugeln in
den Kopf, fiel eine Steintreppe hinab und zog ſich einen
Schädelbruch zu, der ſeinen Tod zur Folge hatte.

Berliner Chronik.
Zu der Siebertſchen Mordthat. Es hat ſich herausge

ſtellt, daß Frau Siebert in Charlottendurg es iſt, die jedem
ihrer drei Kinder im Alter von 24 bis 6 Jahren einem Revolver
re beigebracht und ſich dann ſelbſt getödtet hat. Ein Kind
ofort, die beiden anderen wurden in das Krankenhaus W

inwicen eines derſelben geſtorben iſt. Die Urſache zu der That
iſt in fortgefetzten ehelichen Zwiſtigkeiten zu ſuchen. Der anfangs

n den Ehemann Wilhehm Sieberrt agfokehene Verdacht hat ſich niſch a

Nah und Fern.
Ein unerhörter Exzeß ſoll in der Kaſerne des 53. Jnfanig

Regiments zu Köln vorgekommen ſein. Wir it
Reſerve die Meldungen wieder, die das Hirſch'ſche Tele

tte r er reSchultz Befehl gegeben, die Stube zu reinigen. Die Soldaten
daraufhin den Entſchluß gefaßt, den ihnen unliebſamen Senat
zu überfallen und zu mißhandeln. Als Schutz in der Nacht z
Sonntag heimkehrte, ſei er von dem Gemeinen Puetz angefalen
worden, er habe aber das Seitengewehr ergriffen und Pueßtz er
ſtochen, der alsbald verſchied. Hierauf wurde Schultz von de

ſo daß ſein n ſtand

beſtätigt, r

Wir geben hi

verbreitet. Danach

Mannſchaft überfallen,
offnungslos iſt. Die Haupträdelsführer ſind ver

Richtigkeit der Meldung bleibt abzuwarten.
Eine franzöſiſche Expedition niedergemetzelt. Nach eiten

in Brüſſel eingegangenen Telegramm wäre die franzöſiſche En
pedition des Majors Marchand, welche nach dem Nil a
gebrochen war, in der Provinz Baſr el Gazal niedergewetelt

in Butzewno bei K
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Magdeburg, 7. Dezember. (Amtlicher Bericht.) Städtiſche

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 7. Dezbr. 134 Rinder,
einſchl. 22 Bullen, 231 Kälber, 99 Schafvieh 2c., 1019 Schwene. Preiſe

Ochſen Ia. 32-33 A. IIa. 29--31 IIIa.
Ia. 25--27 IIa. 22--24 Kühe Ia. 25-27 A. IIa. 21-2
Mark, Kälber Ia. 37—-43 AC, IIa. 30--36

ammel 23--27 Lämmer A. für
Schweine 56--61 beſte Waare 62 Sauen 5055 Eben
40--48 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40--50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schwein

Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz mittelmäßig. Ueberſtand: 15 Rinder, 25 Schafe und 100

Frankfurt a. M., 6. Dez. Amtliche Notirung der Vieh
marktpreiſe.) Der heutige Viehmarkt war mit 315 Ochſen, 23 Bullen,
464 Kühen, Stieren und Rindern, 278 Kälbern, 690 Hammeln, Schaf
und Ziegenlämmern, 1059 Schweinen befahren. Die Preiſe ſtellten

t: Ochſen I. Qual. per 50 kg Schlachtgewicht 71--73
3 bis 67 Bullen I. Qual. 54--56 II. Qual,

50--52 A. Kühe, Stiere und Rinder I. Qual. 59-61 II. Qual.
Qual. pro kg Schlachtgewicht 65—68 4

II. Qual. 50--55 Hammel I. Qual. 53--55 II. Qual. 40-444
Schweine I. Qual. 65-—66 II. Qual. 63--64

Hamburg, 7. Dezbr.
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Eine furchtbare Keſſelexploſion erfolgte geſtern in der Maſchiren,

fabrik von Kusminski 1 Arwurden getödtet und 27 ſchwer verletzt. Die Fahrt
iſt vollſtändig zerſtört.

Ermordung eines Eugländers. Aus Bombay wird gemeldet
reaves, Vize Oberaufſeher der Tele raphenleitung

am Perſiſchen Golf, wurde bei einer Beſichtigung der Linie zwiſchen
Dſchaſt und Tſchaubar an der Küſte des Arabiſchen Meeres in
ſeinem Lager von Eingeborenen überfallen und
niedergemetzelt; ſeinen eingeborenen Beamten gelang es z
entfliehen. Das Lager wurde geplündert und zerſtört.

A r beiter

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Donnerstag, 9. Dez. Meiſt wolkig, bedeckt, feuchtkalt,
lebhafte Winde, Niederſchläge.

Waſſerſtäude bedeutet üder, unter Rull.)
Saale und Uunftrut.
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27--28 Bullen
Schafe 20--23 A.
kg Lebendgewicht,

Bericht ver Notirungs-Kommiſſion.) Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof „Stern
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1117 Stück: die
ſelben vertheilen ſich ihrer Herkunft nach auf
Mecklenburg 98 Stück, SchleswigKolſtein 36 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewi
Beſonders gute Doppellender 88—-98

70 75
Sorte 50-57 c. Unverkauft blieben 40 Stück. Der Handel war

Loudon, 6. Dezbr.
den Markt gebracht waren Hornvieh 2200 Stück, Schafe 9000 Stück

tück, Schweine 50 Stück. Bezahlt wurde per Stone von
8 Pfd. für Hornvieh 2 sh. 4 d, bis 4 sh. 6 d. Schafe 3 sh. bis
5 sh. 8 d. Schweine 2 sh. 8 d. bis 4 sh. 6 d.

WMarkktberichte.
CentralNotirungs Stelle der Preußiſchen Landwirth

ſchaftsk
7. Dezember 1897.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
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aus der Exportbierbrauerei von Chr. Pertsen in Kulmbach Qualität SpeeighK b E nur reines Malz- und HopfenProdukt und wegen ſeiner Reinheit, großen Rwerthes c. von ärztl. Autoritäten warm empfohlen, ſeit 1873 hier eingeut
empfiehlt in vorzüglicher Qualität in Gebinden und FlaſchenO r e V. Lehmer, Halle a. S., Bölbergaſſe 2

9 An der Gr. Ulrichſtraße 18. Fernſprecher Nr. 238.
S

NB. Preisliſte zu meinen div. Bieren iſt in meinem Contor zu haben, wird g 7

auf Wunſch franco zugeſand. 3W Wir übertragen den h SBörsen Bote t 7S Alleinverkauf mee Das Leinen- und Wäsche- Magazin
unſerer Kohlen und BriKets für Halle a. S. an Unparteiischer dio von Sjoweilige Be ge. in Hall sHerrn G. Pauly dort, Thüringerſtr. 16. n F. G. Demuſth

Steinkohlenwerk FIötz bei Föbejün. Erscheint wöchentlich 2weimal. empfiehlt in großer Auswahl zu ſehr billigen Preiſen 2
t Probenummern gratis. gediegene und praktiſche Weihnachts-Gesechenke:Unter Bezug auf obige Anzeige halte mich zur Lieferung von Plötzer Stein r e ekohlen und Steinkohlenbrikets beſtens empfohlen. G. Pauly Damen-, Herren und Kinder WäſcheW c 15 900 et Schürzen für Wirthſchaft und Nachmiktag;

t werden von einem vpünftlichen Zinszahler z iauf ein herrſch. gutverzinsliches Grundſtück 2 ollene Anterrötke und upons; Taſchentücher, er
a auf ſichere Hypothek geſucht. Offert. unter weiß und farbig, auch mit Hohlſaum, fertig geſäumt

C. a. 13615 beförd. Rud. Mosse, und in jeder Art geſtickt; mHalle. l4041 Bettbezugsſtoffe, Haudtücher, Kragen, JBetttuchleinen, Tiſchtücher, Manſchetten, 2Bettdecken, Servietten, woll. Unterkleider,2000 000 Mark fertige Bettbezüge, Theegedecke, woll. Schlafdecken,
Filiale: Halle fertige Setten, Hemdenturch, ttirHandtücher,iliale: alle a. S. Jnſtituts u. Stiftsgelder auf Acker von fertige Jnletts, Hemdenleinen, taub u. Wiſchtürher,

empfehlen ihre mehrfach prämürte und lang 3x an beliebig zahlbar auszuleihen durch s5 1 wie bewährte RR. B. Baer., N un ervffnet!
e 4 Bankgesehäft,Iand Mileh-Centrifuge n en Hotel Spittelmarkt

es tfaligfs,
Einfachſte und bequemſte Hand-Ceuntrifuge der Neuzeit in den
gangzbarſten Größen bis 225 Liter p. Stunde. Spielend leichter
und geränſchloſer Gang, ſchärfſte Entrahmung. Aufſtellung ohne
Befeſtigung am Fußboden, leichteſfte und bequemſte Reinigqung.

Bliligſte Preiſe. Auf Wunſch Atteſte. Zweijährige Garautie.
e

J 5 Seydelſtraße 31aJ perwg ter Berlin C., (direkt am Spittelmarkt).
DE Pferdebahn Verbindungen nach allen Richtungen Berlins.

der zeitweiſe I zu r Zimmer von 1,50 Mark an.hat, findet Anfang Januar Stellung bei Beſitzer540 Mark Anfangsgehalt neben freier 590) C. Merrmann, Beſis C be

Station. 4240 meeKloſtergut Winningen.

Eigene 8ägeſpäne. aux é9gerts Seanin,e e e S h r Je. Ha z Jnh. C. Feisticorn, ZEtr. 55Pf. frei Vahn Roßlau liefer0 M gz a S 23 Jnh. m, RCEtr. 55Pf. frei Vahn Roßlau liefernJ 2 L h v Sattlermeiſter, Gebräderiprnann, Roßlan a. E. ein deutseches entöltes Maismehl, eignet sich in her-

R Stein e c vorragender Weise zur Herstellung von PFlamwri,Rittelſtr. n der unt. Steinſtr. 3 S d Zeanin ist ebenso gut als auslündische
empfiehlt als Spezialität ſolide ein und zweiſpännige e c 9 Fabrikate, dabei noch wilIiger. [3743

J S 7 S o S In alle a. S. zu haben bei:Kr tf ch Geſchirre, S z Otto Bornschein, F. W. Patz.ſchwarz lackirt, nenſilberte und ſilberplattirte be S S H. W. Hazcke. J. H. Reussner.
Beſchläge, in allen Pretslagen. e 9 S Helmbold Co. Theodor Stade.Zugleich empfehle nur felbſtgefertigte Sättel in S S Julius Uerhbst. A. Steinbach.allen Preislagen. Große Auswahl. [3754 8 W S Verd. Hille. Oito Schaaf.eeeeeeeeeeeeeereeereeereeereg z S Ernst Jentzsch. Ernst Schmidt.e e en h à C. Krütgen. Theodor Schneider.a t s 275 Paul Kegel. H. Ch. Werther Co.S i Noak Lorenz M. Waltsgott.8 e m 8 Ernst Ochse. Franz Zinke.8 7 August Peter.8 5 S 5 8 h e p e S S S S S S S e8 i e83 den Bedarf an 83 A4 S ünl te 2 n x i tS oo

über Geschäfts- u. Privatverhült-nisse ertheilen prompt und diseret auf nur eigenes beſtes Fabrikat
alle Plätze der Welt (3977 räglich friſch empfiehlt

Trockenschnitzeln
h Johannes Mittlaoherzu decken, da bei Abladungen während derBaugrn der Fabrikcampagne die Preise billiger 8

sind als bei späteren Lieſerungen. 8 Halfe aS. gr. Virichstr. 42, I. Fernspr. 625 ichſtr. 36
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Fremde Welten.
29) Roman von Reinhold Ortmann.

Hermann Wolfhardt machte ſogar noch einen Verſuch, ſich
aufzurichten, obwohl er ſtatt des hellen Sonnenlichts, das ihn
eine Sekunde zuvor faſt geblendet hatte, nur tiefe, nachtſchwarze
Finſterniß um ſich ſah. Aber da wälzte es ſich über ihn her wie
eine ungeheure, wuchtige Felsmaſſe, und ſein letztes, bewußtes
Fühlen war die Empfindung, daß er langſam, doch ohne jeden
körperlichen Schmerz, zu winzigen Atomen zermalmt würde.

Vierzehntes Kapitel.
Es war um die Stunde des Diners, als ſich ein junger

Burſche von ländlichem Ausſehen in William Bradwell's Hauſe
mit dem Wunſche meldete, Herrn Frank Mac Burney zu ſprechen.
Man ſagte ihm, der Geſuchte ſei bei Tiſche, und hieß ihn warten.
Aber er erklärte, daß ſeine Beſtellung keinen Aufſchub dulde
und daß man Herrn Mac Burney jedenfalls fofo t herausrufen
müſſe. Als der Diener drinnen im Speiſezimmer von dieſem
Anliegen des Unbekannten berichtete, ſtand der alte Herr, indem
er ſich mit einem Wort der Entſchuldigung höflich gegen die
beiden Damen verbeugte, ſofort von ſeinem Stuhle auf und ging
zur Thür.

„Aber, mein Gott, was iſt Jhnen denn, theuerſte Helga
fragte Miß Evelyne Phelps, indem ſie erſchrocken in das plötzlich
marmorbleich gewordene Antlitz der jungen Dame blickte. „Jn
einem ſolchen Vorfall iſt doch nichts, das Sie in Beſtürzung ver
ſetzen könnte.“

Helga ſchüttelte ſtumm den Kopf; aber ſie fuhr deſſen unge
achtet nicht fort zu eſſen, ſondern blickte unverwandt mit weit
geöffneten Augen nach der Thür, durch die Mac Burney wieder
eintreten mußte. Die Probe, auf welche ihre Geduld da geſtellt
wurde, war eine ſehr harte, denn es vergingen wohl zehn
Minuten, ohne daß ſich der Erwartete gezeigt hätte. Da endlich
erſchien er wieder auf der Schwelle. Sein Geſicht war ruhig
und unbeweglich wie immer; nicht ein Zug darin ließ vermuthen,
daß er ſoeben eine überraſchende oder gar eine entſetzliche Neuig
keit vernommen habe.

„Jch muß um Verzeihung bitten, wenn ich genöthigt bin,
Jhnen ſchon jetzt eine geſegnete Mahlzeit zu wünſchen, meine
Damen,“ ſagte er in vollkommenſter Gelaſſenheit. „Aber die
Nachrichten, die ich empfing, machen es mir zur Pflicht, ſogleich
Mr. Bradwell aufzuſuchen.“

Er wollte ſich zurückziehen; da ſprang Helga auf und rief mit
kaum noch verhehlter leidenſchaftlicher Angſt:

„Warum ſagen Sie uns nicht, von wem dieſe Nachrichten
kommen und wie ſie lauten Sie betreffen Hermann Wolfhardt

nicht wahr Und es iſt eine Unglücksbotſchaft, die man
Jhnen da gebracht hat!“

„Eine Unglücksbotſchaft allerdings erwiderte er ruhig.
„Einer der beiden Herren iſt auf der Spazierfahrt zu Schaden
gekommen.“

„Das heißt Randolph Markham hat meinen Vetter er
mordet!“

Sie ſahen einander in die Augen, und vielleicht zum erſten
Mal hatte Herr Mac Burney nicht Herrſchaft genug über ſein
Geficht, um ganz zu verbergen, was in ihm vorging.
nur ein Bruchtheil einer Sekunde verſtrich, bevor er antwortete,
hatte Helga doch während dieſer winzigen Zeitſpanne die
Gewißheit erlangt, daß ſie mit ihren raſch hervorgeſtoßenen
Worten nur ſeiner innerſten Ueberzeugung Ausdruck gegeber
hatte.

Und dieſe Gewißheit wurde auch nicht erſchüttert, als er in
ſeiner kühl gemeſſenen Weiſe ſagte

„Jch weiß bis zu dieſem Augenblick nicht, Miß Bradwell,
welcher von Beiden der Verunglückte iſt. Der Burſche konnte
nichts weiter berichten, als daß ihn die Gattin des Pfarrers
von Collinghurſt hierher geſchickt habe mit der MWeldung, die
Pferde des Herrn Bradwell ſeien durchgegangen und ein Herr,
welcher ſich auf dem Wagen befunden habe, lege tödtlich ver
wundet in ihrem Hauſe. Das iſt, wie Sie ſehen, eine ſehr un
vollſtändige Nachricht, aber da der junge Penſch weder den
Verwundeten, noch den unverletzt Gebliebenen geſehen hatte, ließ

ſich durch alles Fragen nichts Weiteres aus ihm heraus
bringen.“

„Collinghurſt fragte Helga, die jetzt, abgeſehen von ihrer
tiefen Bläſſe, äußerlich nichts mehr von beſonderer Erregung
zeigte. „Jch glaube den Namen ſchon gehört zu haben. Es
liegt in der Richtung nach Hawthocne nicht wahr

„Ja! Und kaum drei Meilen von Melbourne. Der
Zuſtand des Verunglückten muß in der That ein ſehr bedenk-
licher ſein, wenn man nicht verſucht hat, ihn hierher zurück
zubringen.“

„Sie werden Herrn Bradwell ſogleich von dem Vorgefallenen
Mittheilung machen

„Jch halte es für meine Pflicht, ſo ungern ich mich
auch bei ſeinem angegriffenen Geſundheitszuſtande dazu ent-
ſchließe.“

„Dann haben Sie vielleicht die Güte, Jhrer Meldung
hinzuzufügen, daß ich mich auf der Stelle nach Colling-
hurſt begeben werde. Wollen Sie mir behülflich ſein,
in aller Eile meinen kleinen Handkoffer zu packen, Miß
Phelps

„Wie Sie wollten allein auf eine ſolche Reiſe gehen
fragte Fräulein Evelyne, die ſich von ihrer grenzenloſen Be
ſtürzung noch kaum zu erholen vermochte, beſchwörend. Aber
Helga hielt es nicht für nothwendig, ihr darauf Antwort zu geben,
ſondern ſie klingelte einfach nach dem Diener und ertheilte ihm
den Befehl, mit größtmöglicher Schnelligkeit den Landauer an-
ſpannen zu laſſen. Herr Frark Mac Burney, dem die beſorgte
Hausdame einen hülfeflehenden Blick zugeworfen hatte, hörte
dieſen Auftrag ſchweigend an und verließ dann, ohne irgend
welche Einwendung zu erheben, gleichzeitig mit dem Diener das
Zimmer. So ſah ſich Miß Phelps, der es an jeder Unterſtützung
fehlte, wohl oder übel genöthigt, dem Willen der jungen eigen
ſinnigen Dame Rechnung zu tragen, aber ſie legte in der Auf
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regung bei ihren Hülfeleiſtungen eine ſo große Ungeſchicklichkeit au
den Tag, und ſie begann ſich alsbald in ſo wortreichen Wehklagen
über das ſchreckliche Unglück zu ergehen, daß Helga ſchon nach
kaum fünf Minuten ungeduldig auf ihren weiteren Beiſtand ver
zichtete und ſie aus dem Zimmer ſchickte.

Was Helga da an Wäſche und Kleidungsſtücken in ihren
Koffer packte, ließ erkennen, daß ſie ſich nicht für eine kurze Ausfahrt,
ſondern für eine längere Abweſenheit rüſte. Zuletzt vertauſchte
ſie ihre helle, duftige Toilette haſtig mit einem einfachen grauen
Kleide, und ſie war damit eben fertig geworden, als ſie auch
ſchon das Knirſchen der Wagenräder auf dem Kiesweg vor dem
Hauſe vernahm. Ohne erſt nach dem Mädchen zu klingeln, nahm
ſie ihren Koffer ſelbſt in die Hand und eilte hinab. Unten aber
kam ihr Miß Evelyne Phelps mit rothen Flecken auf den Backen
und mit ganz verſtörter Miene entgegen.

„Ach, welch' ein Unglück welch' ein Unglück!“ jammerte
ſie. „Sie dürfen nicht fahren, liebſte Helga, denn Jhr Platz iſt
jetzt allein bei Jhrem ſchwerkranken Vater.“

Helga blieb ſtehen, ohne indeſſen ihren Koffer niederzuſetzen.
„Befindet ſich Herr Bradwell ſo ſchlecht? Wenn Mac

Burney ihm die Neuigkeit auf eine ebenſo geſchickte Art beige-
bracht hat, als er ſie vorhin uns mittheilte, ſo wäre das aller-
dings nicht gerade ein Wunder.“

„Jch weiß nicht, ob Herr Mac Burney die Schuld daran
trägt, aber der Anfall iſt ſchrecklicher als irgend einer, den er
je zuvor gehabt hat. Selbſt der alte Fred hat den Kopf ver-
loren und meint, es müſſe diesmal wohl bedenklich ſein, da Mr-
Bradwell ſchon anfängt, irre zu reden. Er ſpricht von Mr.
Wolfhardt nur noch als von ſeinem Sohn und klagt ſich mit
den fürchterlichſten Worten an, die Schuld an ſeinem Tode
zu tragen. Dabei fortwährend dieſe grauenhaften Er
ſtickungsanfälle! Es iſt gar nicht mit anzuſehen natürlich
kann jetzt nicht die Rede davon ſein, daß Sie das Haus ver
laſſen.“

Helga ſtand noch immer unbeweglich. Weder Schrecken noch
Mitleid zeigten ſich in ihrem marmorweißen und marmorkalten
Geſicht.

„Hat Mr. Bradwell etwa nach mir verlangt
Fräulein Evelyne ſchlug verlegen die Augen nieder.

„Jch ich weiß es nicht! Aber wenn es auch nicht
der Fall wäre er hat jetzt gar keinen anderen Gedanken als
den an ſeinen Neffen Sie dürften darum doch nicht fort!

Jhre kindliche Pflicht gebietet Jhnen, an ſeiner Seite zu
bleiben.

Doch die Mahnung ſchien einen ganz anderen Eindruck her-
vorzubringen, als Miß Phelps es erwartet und beabſichtigt
hatte.

Helga's kleine nervige Nechte faßte die Henkel des Hand-
koffers feſter und während ſie ſich der auf die Terraſſe hinaus-
führenden Thür zuwandte, ſagte ſie mit einer Beſtimmtheit, die
nach Fräulein Evelyne's Erfahrung keinen weiteren Widerſpruch
duldete:

„Jch glaube hinſichtlich meiner Pflichten keiner Belehrung
mehr zu bedürfen. Herr Bradwell iſt hier unzweifelhaft in den
beſten Händen, es wird ihm nicht an der ſorgfältigſten Pflege
mangeln und meine Anweſenheit wäre gewiß das am
wenigſten geeignete Mittel, ſeine Wiederherſtellung zu be-
ſchleunigen. Jn Collinghurſt aber könnte meine Gegenwart
leicht ſehr nothwendig und nützlich ſein, und ich halte es deshalb
für meine Pflicht, mich dorthin zu begeben.“

Ob auch Miß Phelps ihre flehendſte Miene aufſetzte und
in rathloſer Verzweiflung die Hände erhob, Helga ließ ſie doch

ungerührt durch ihre Beſtürzung ſtehen und ging raſchen
Schrittes zum Wagen. Es bereitete ihr erſichtlich eine ſehr un
angenehme Ueberraſchung, als ſie Herrn Mac Burney, ſein
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grauen Cylinderhut in der Hand, neben dem Schlage desſelben
ſtehen ſah.

„Jch bitte um die Erlaubniß, mich Jhnen anſchließen zu
dürfen, Miß Bradwell,“ ſagte er. „Jhr Herr Vater beſtand
darauf, ſelbſt nach Collinghurſt zu fahren, und er ließ ſich
von dieſem Vorhaben, deſſen Ausführung ihn wahrſchein
lich getödtet haben würde, nur durch mein Verſprechen
abbringen, daß ich den Verunglückten noch heute hierher
ſchaffen würde. Sie werden mit mir der Anſicht ſein, daß ich
wenigſtens einen Verſuch machen muß, dieſes Verſprechen zu
erfüllen.“

Helga Bradwell blieb ihm zwar die Antwort ſchuldig, aber
ſie erhob auch keinen Einſpruch, als er nach ihr den Wagen
beſtieg und ſich beſcheiden ihr gegenüber auf dem Vorderſitz
niederließ.

„Zeigen Sie, was Sie leiſten können, Brown!“ rief ſie dem
Kutſcher zu, der, die Hand an der Hutkrempe, auf ihre Befehle
wartete. „Wir müſſen Collinghurſt in der Hälfte der Zeit er-
reichen, die man ſonſt braucht, um den Weg dahin zu machen.
Es ſchadet nichts, wenn Sie die Pferde dabei zu Schanden fahren.

Jch übernehme die Verantwortung.“
Brown, der wie alle Dienſtboten des Hauſes die junge

Miß im Stillen anbetete, knallte mit der Peitſche, und wenn
auch die beiden wohlgenährten Braunen nicht mehr von demſelben
jugendlichen Ungeſtüm waren wie die unglückſeligen Gäule, die
an dieſem Morgen hier den Sand mit ihren Hufen aufgeſcharrt
hatten, ſo hatten ſie doch Feuer genug, um auf die ebenſo nach-
drücklichen als ungewohnten Ermunterungen, die ihnen alsbald
zu Theil wurden, in eine Gangart zu verfallen, welche die be
ſcheidenen Fußgänger auf den Straßen mit ſtillem Neid gegen die

Jnſaſſen der prächtigen Equipage erfüllte.
Und doch war der Neid ſicherlich noch niemals ſo wenig am

Platze geweſen als hier. Herr Frank Mac Burney freilich würde
genau dieſelbe Miene gezeigt haben, wenn er zu einem Wettrennen
oder zu einem Hochzeitsſchmauſe gefahren wäre, Helga aber, die
ſonſt ſo Tapfere, vermochte erſichtlich nur noch mit äußerſter
Selbſtüberwindung ihre Faſſung zu bewahren. Sie hatte ſich
heldenmüthig beherrſcht, ſo lange ſie ſich unter William Bradwell's
Dache befunden, aber die Aufgabe, nun auch den kalten, durch
dringenden Augen des aufgezwungenen Begleiters den Zuſtand
ihres verzweifelnden Herzens zu verbergen, ging doch faſt über
ihre Kraft.

Da Herr Mac Burnen nicht ſprach und da ſie wußte, daß
er ohne eine Anrede von ihrer Seite ſein Stillſchweigen bis zu
ihrer Ankunft in Collinghurſt wahrſcheinlich nicht ein einziges
Mal brechen würde, raffte ſie plötzlich all' ihre Energie zuſammen
und ſagte:

„Glauben Sie, daß Jemand, der ſich auf Pferde verſteht,
ein Geſpann zum Durchgehen bringen kann, ohne daß ein Anderer
zu bemerken braucht, auf welche Weiſe er es bewirkt hat?“

„Jch bedauere, darüber keine Meinung zu haben, Miß Bradwell,“

lautete die gleichmüthige Entgegnung des Gefragten, „denn ich
ſelbſt gehöre leider nicht zu Denjenigen, welche ſich auf Pferde
verſtehen.

„Aber Sie haben diesmal nichtsdeſtoweniger Jhre ganz be
ſtimmten Vermuthungen beharrte ſie, ihn feſt anſehend. „Sie
ſind gleich mir davon überzeugt, daß es ſich nicht um einen un
glücklichen Zufall, ſondern um ein Verbrechen handelt!“

„Wie könnte ich eine ſolche Vermuthung hegen, Miß Brad-
well, da ich doch noch ohne jede Kenntniß von dem Hergang des
Ereigniſſes bin! Jch gebe Jhnen die Verſicherung, daß ich
mir bis jetzt auch nach keiner Richtung hin eine feſtſtehende
Meinung über die Natur des bedauerlichen Vorfalls gebildet habe.“

(Fortſetzung folgt.)
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Marie Antoinettes Gefangenſchaft
und Tod.

Der Geſchichtsforſcher G. Lendtre hat ſich ſchon durch eine
Serie ſehr intereſſanter Arbeiten um die intime Kenntniß der
Geſchichte der Revolutionsepoche ein großes Verdienſt erworben.
Sein Beſtreben iſt es, die rein menſchlichen Empfindungen, die
auch bei den Blutorgien nicht ganz erſtarrt waren, aus den Be
richten Robespierre's, Danton's und Marat's herauszuſchälen
und nachzuweiſen, daß das Mitleid ſelbſt bei Gegnern des
Königsthums für die gekrönten Gefangenen und der Guillotine
Geweihten aufflammte. Mit beſonderer Theilnahme muß in
dieſer Hinſicht ſein eben bei Perrin erſchienenes Buch „Marie-
Antoinette, sa captivité et sa mort“, das einige neue Ent
hüllungen über den Charakter Ludwigs VI. und ſeiner Ge-
mahlin bringt und über manche Momente des großen Dramas
von 1792, die bisher duntel erſchienen, Licht verbreitet. Der ge
fangene König bewahrte den Forſchungen Lendtre's zufolge be-
ſtändig ſein unerſchüttterliches Phlegma. Er hat ſein lautes,
gutes Lachen bewahrt, berichtet ein Augenzeuge; er jauchzt laut
auf, als von einem im Abbruch begriffenen Hauſe in der Nähe
des Temple große Steine und Holzſtücke herabkollern ſieht. Er
lacht auch, als man ihm mittheilt, die Nationalverſammlung
habe beſchloſſen, eine Feſtung ſchleifen zu laſſen, die ſich dem
Feinde ergeben hatte. „Das iſt ein großer, aber vielleicht etwas
verwegener politiſcher Streich,“ rief er fröhlich aus. Er be-
ſchäftigte ſich eifrig mit Geographie und ertheilte dem Dauphin
täglich eine Lektion in dieſer ſeiner Lieblingswiſſenſchaft; auch
ſpielte er mit der Prinzeſſin Eliſabeth viel Schach. Wenn er
die überwachenden Nationalgardiſten Domino ſpielen ſah, be
mächtigte er ſich der Steine und errichtete mit großer Geſchick-
lichkeit kleine Gebände. Ueberhaupt war er mit ſeinen Händen
überaus gewandt. Niemand wußte ſo vorzüglich, wie er, das
Fleiſch zu zerſchneiden, das man der königlichen Familie lieferte.
Nie zeigte er irgend welche Aufregung oder Unruhe, was als
Seelengröße oder auch als Apathie ausgelegt werden kann.
Kaum ausgekleidet, verfiel er ſofort in einen feſten Schlaf und
begann zu ſchnarchen. Sein Vertheidiger Malesherbes geſtand
zu, es ſei ihm unmöglich geweſen, den König dazu zu bringen,
ſich mit ſeinem Prozeſſe zu beſchäftigen. Selbſt als er von
ſeiner Familie getrennt wurde, bewahrte er dieſelbe Geiſtesruhe;
man kann daher behaupien, daß er pſychiſch während ſeiner Ge
fangenſchaft nicht gelitten hat. Um ſo ſchrecklicher waren die
Qualen, die Marie Antoinette zu ertragen hatte. Aber obgleich
die Tochter Maria Thereſias als ſtolz bekannt war, verlor ſie
während ihres a Todeskampfes keinen Augenblick die Geduld.
Die Augenzeugen berichten von ihren Thränen, von ihrem über-
wältigenden Schmerze bei der Nachricht von der Hinrichtung ihres
Gatten und bei der Trennung von ihrem Sohne; ſie ſprechen auch hier
und da von der Würdigkeit ihres Auftretens und ihrer Sprache,
Niemand aber wirft ihr vor, ſich je vom Zorne haben fortreißen
zu laſſen, oder auch nur ein herbes Wort an die gerichtet zu
haben, über die ſie ſich zu beklagen hatte. Sie wurde nicht nur
durch ihre Glaubenskraft, ſondern auch durch eine unbeſiegliche
d aufrecht erhalten. Sie fragte unaufhörlich die dienſt
thnenden Stadtgardiſten, zu denen ſie Vertrauen haben zu können
glaubte, und erkundigte ſich mit angſtvoller Haſt nach den Nach-
richten aus dem Auslande. Beſonders nach der Hinrichtung des
Königs konnte ſie ſich nicht zu der Anſicht verſtehen, daß Oeſter
reich ſie aufgeben oder daß die Republik ein Jntereſſe an ihrem
Tode haben könnte. Sie betrachtete ſich als eine Geiſel, die
man vielleicht nicht ſofort auf freien Fuß ſetzen, aber derent-
wegen man verhandeln würde, bis man zu einer Verſtändigung
gelangte. Während ihres Aufenthaltes im Temple wurde ihr
die Gefangenſchaft mit der Prinzeſſin Eliſabeth und ihrer Tochter
uſamen nicht allzu ſchwer. Jhr Märtyrerthum begann in der
a vom 2. zum 3. Auguſt 1793, als die königliche Dulderin

in die Conciergerie überführt wurde. Die Dienerin des Gefäng-
niſſes, Roſalie Lamorlière, erzählt dieſen ſchmerzlichen Auftritt
ſehr anſchaulich. Es war gegen 3 Uhr Morgens. Die Haus
meiſterin des Gerichtspalaſtes und Roſalie erwarteten das Opfer;
es war erſtickend heiß. Schweißtropfen rannen von dem Antlitze
der Königin herab, die ſie mit dem Taſchentuche abwiſchte. Die
Aermlichteit und Nacktheit des ihr zugewieſenen Gelaſſes jagten
ihr einen Schauer ein. Die erſten Wächter ſcheinen indeſſen der
unglücklichen Königin gegenüber Mitleid und Achtung bezeugt zu
haben. Aber von der Entdeckung der „Nelkenverſchwörung“ an
wurde der Hausmeiſter gewechſelt und ein rauher Mann an ſeine
Stelle geſchickt, dem die ſtrengſten Befehle ertheilt worden waren.
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Der neue Wächter Bault wurde mit ſeinem Haupie für die
Königin verantwortlich gemacht er allein hatte den Schlüſſel
zum Gefängniß in Verwahrung und durfte ſelbſt nur in Be
gleitung eines Offiziers und eines Brigadiers der Gendarmerie
eintreten. Man ſtellte eine Schildwache auf dem kleinen Hofe
des Frauengefängniſſes auf, die in die niedrigen Fenſter desGelaſſes der Königin hineinblicken konnte. Dabei war die könig-
liche Märtyrerin ſelbſt der unentbehrlichſten Gegenſtände beraubt.
Sie hatte weder einen Schrank, noch einen Kaſten für den kleinen
Wäſchevorrath zur Verfügung, den man ihr aus dem Temple
zachgeſchickt hatte, und die ergebene Roſalie mußte ihr
einen Karton leihen ferner verſchaffte dieſes brave
Mädchen der Königin einen kleinen Handſpiegel, den es
r 25 Sous an den Quais erſtanden hatte. Lampe und

ackel waren der gefangenen Königin verſagt, ſodaß ſie ſich
ohne Licht zu Betle legen mußte. Am meiſten Schmerz bereitete
es ihr aber, daß man ihr jede Möglichkeit genommen, ſich mit
Handarbeiten die tödlich langen Stunden banger Erwartung zu
vertreiben. Durch die Verſagung der Nadeln, die ſie verlangt
hatte, verſchärfte man ihre Strafe in grauſamſter Weiſe. Um
ſich über die Länge der Stunden und Tage ſelbſt hinwegzutäuſchen,
riß ſie die groben Fäden des Gewebes ab, mit dem die Wände
der Zelle bekleidet war, glättete dieſelben mit der Hand und ver
ſchlang ſie ineinander, indem ſie das Knie als Kiſſen benutze
und die Nähnadeln durch Stecknadeln erſetzte. Der Gram, die
ſchlechte Luft, der Mangel an Beſchäftigung überwältigten ſchließlich
doch die geſunde Natur der Königin. Starke Blutergüſſe traten
ein, von denen die unglückliche Herrſcherin keiner anderen Perſon,
als ihrer vertrauten Dienerin Mittheilung machen wollte. Jn
dem ungeſunden Kerker, wo ſie im Auguſt vor Hitze faſt erſtickte,
herrſchte im Oktober eine durchdringende Feuchtigkeit. Um die
arme Kranke zu erwärmen, trug Roſalie Lamorlière das Kamiſol
und Nachthalstuch zu dem Hausmeiſter, um ſie an deſſen Kamin
feuer heiß zu machen und ſie dann, ſich außer Athem laufend,
zurückzubringen. Trotzdem zeigte Marie Antoinette eine ſo er-
ſtaunliche -Widerſtandskraft, daß ſie mit einer rn ihr ſie tödlich
haſſendes Auditorium in Bewunderung ſetzenden Energie und
Würde die lange und ſchreckliche Angſt ihres Prozeſſes durchzu-machen vermochte. Als ſie aber das Schaffot beſteg, war ſie

nur noch ein Schatten ihrer ſelbſt, wie Herr Lenstre durch die
ergreifende Nebeneinanderſtellung des Werthmüllerſchen Porträts,
das Antoinette in ihrer Jugendkraft zeigt, und der von David
aufgenommenen Zeichnung der Dulderin auf dem Karren, der
ſie zur Guillotine führte, beſſer, als durch Worte, nachweiſt.

[RNachdruck verdoten.)

Der Garten an der Neige
des Jahres.

Von J. C. Schmidt, Kunſtgärtner, Erfurt.
Der Gartenfreund, welcher ſich im Oktober und November

milde Tage wünſchte, bis er alle Herbſtarbeit verrichtet, alle
zarten Gewächſe liebevoll geſchützt hatte, erwartet jetzt Eis undSchnee. Jm Dezember ſoll ſtrenge Kälte regieren, die immer

noch einer naßkalten Witterung bei Weitem vorzuziehen iſt. Wir
können den ſtarren Froſt mit Ruhe erwarten, haben wir doch
Alles gethan, was etwaiger verheerender Wirkung vorzubeugen
vermöchte, und draußen im Garten wird nun nirgends unſere
Thätigkeit verlangt. Treten andauernd milde Tage ein, ſo da
der Froſt aus dem Boden weicht, ſo werden hier und da bei
zarten Stauden die Bedeckungen etwas gelüftet, bei anderen Ge-
wächſen die Schutzhüllen einer ſorgfältigen Muſterung unterzogen
und etwaige ſchadhafte Stellen ausgebeſſert, Stauden und Frühlings
blüher beachtet, die der Froſt mitunter aus dem Boden hebt und
die dann unrettbar verloren ſind, wenn wir ihnen nicht zu Hilfe
kommen. Dieſe gehobenen Setzlinge drücken wir bei froſtfreier
Witterung wieder in das Erdreich hinein oder pflanzen ſie
nöthigenfalls friſch. Es können aber nur ſelten milde Tage ein-
treten, die uns die Arbeit im Freien geſtatten Froſt und Eis
werden die Zaraft führen.

Um jungen Raſen gegen die Unbilden des Winters, nament
lich rauhe, trockene Winde und Fröſte, zu ſchützen, iſt jetzt die
geeignetſte Zeit zum Aufbringen von verrottetem Dünger
gleichviel, ob Kuh oder Pferdedünger, und er iſt, je nach den
klimatiſchen Verhältniſſen, bis Mitte Februar oder Anfang
März auf den Raſenplätzen zu belaſſen. Ein Erſticken des
Graſes iſt bei richtiger, nicht zu ſtarker Lagerung nicht zu be-
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r Der aufgebrachte Dünger erfüllt zweierlei Zweck: er
chützt und düngt.

Man reinige die Bäume von abgeſtorbener Rinde, Moos
und Flechten und gebe zum Schutz vor Jnſekten und Froſtſchäden
einen Kalkanſtrich. Mancher kann die weiß angeſtrichenen Bäume
nicht leiden. Ein einfaches Abhilfemittel iſt die Zugabe von etwas
grüner oder brauner Farbe zu dem aufgelöſten Kalk. Alles von
den Bäumen Abgekratzte wird verbrannt, es enthält maſſenhafte
Jnſekteneier und Larven.

Den Gemüſen im Keüer gebe man, ſo oft es nur die Wit-
terung am Tage erlaubt, d. h. wenn die Luft trocken und rein
iſt, ſelbſt bei 1 bis 2 Grad Kälte, doch nicht bei feuchter, nebliger
Luft, und ſei es auch nur auf kurze Zeit, friſche Luft man wird
bemerken, wie ſehr dadurch das Faulen und Modern verhütet
oder wenigſtens aufgehalten wird.

Die Georginenknollen ſehe man fleißig durch ſind ſie mit
Moder oder Schimmel überzogen, ſo bürſte man fie behutſam ab;

faule Stellen ſchneide man ſcharf aus und beſtreue die Wunden
mit Holzkohlenpulver. Unſere Landsleute bewahren die Knollen

im Kuhſtall, meiſt in der Stube auf, ſogar in der
e des Ofens und wegen der trockenen Lnft mit dem beſten

ge.
Auch an die Zimmerfenſter zaubert uns bald der Froſt die

phantaſtiſchſten Eisblumen. Und während außen die Eisblumen
fich häufen und wachſen, entfalten ſich innen im behaglich er
wärmten Zimmer die zarteſten Frühlingsblüthen. Wir ſetzen
dem Winter draußen den Frühling drinnen entgegen und freuen
uns über das Gedeihen zarter Treibblumen. Alle Gartenfreuden
ſpielen ſich nun im Raum der engen Häuslichkeit ab. Jn Töpfen
blühen Primeln in mannigfachen Farben, zarte und buftige
Alpenveilchen, auch Hyazinthen, Tulpen und Maiglöckchen, und
wer in die Geheimniſſe der Blumentreiberei tiefer eingedrungen
iſt, wer die Natur zu meiſtern verſteht und es fertig bringt,
ſelbſt rn gge Pflanzen um ihren Winterſchlaf zu betrügen, der
wird ſich bald auch an den duftigen Blüthentrauben des Flieders
und anderer Ziergehölze erfreuen können. Feuchtigkeit und
Wärme ſind die beiden Hauptfaktoren, unter deren Einwirkung
jetzt im Zimmergarten mit den Treibgewächſen die größten Er-
folge zu erzielen ſind. Die Treibpflanze entfaltet ſaftige Blätter,
zarte und duftige Blüthen, während andere Gewächſe in Kellern
oder kühleren Zimmern in völliger Ruhe verharren. Vom
duftigen Schnee der Treibgewächſe hebt ſich das dunkle Grün der
Palmen und anderer Blattgewächſe wirkungsvoll ab. Dieſe
Blattpflanzen ruhen jetzt, aber bei ſachgemäßer Behandlung be
halten ſie auch im Winter den vollen Blätterſchmuck und wir
müſſen ihnen deshalb mäßige Feuchtigkeit zuführen, ſowie die
Blätter durch öftere Waſchungen ſtaub und ungezieferfrei halten.
Eine der wichtigſten Aufgaben iſt es jetzt, im Zimmer n
jeder Art vor ſtarken Temperaturſchwankungen und Zugluft ge
wiſſenhaft zu bewahren.

Eine hübſche Kultur im Zimmer iſt das Antreiben ab
geſchnittener Blüthenzweige. Wir ſchneiden jetzt von großen
Obſtbäumen einige Zweige mit Blüthenaugen ab (wir berauben
ſie nicht dadurch), auch einige von frühblühenden Gehölzen,
ſtellen dieſe in Waſſer halbwarm auf, nehmen dann ſpäter das
Gefäß ins Wohnzimmer ans Fenſter und können nun das
langſame Schwellen, Aufbrechen und Sichentfalten der Knospen
beobachten, die dann in 4 Wochen ihre Blumen öffnen werden,
Wer wir ſie durch Beſprengen mit dem Zerſtäuber unter
ſtützen.

In dieſen Monat fällt das herrlichſte Feſt, das wir kennen,
das Feſt des Gebens und Empfangens. Vergeſſen wir nicht die
Vögel! Sie gaben uns in ſchönerer Jahreszeit Geſang, ſie
ſollen nun auch empfangen. Helft ihnen über die ſchlimme
e hinweg. Jeder kalte Wind, jeder Schneefall mahne uns

üttert die Vögel!

Allerlei.
Aus dem Leben einer amerikaniſchen Geueralstochter. Aus

Nework wird geſchrieben Hier ſtarb im Alter von 54 Jahren der
Brigadegeneral Albert Ordway, den ſeine im Bürgerkriege bewieſene
Tapferkeit im ganzen Lande bekannt gemacht hatte. Der
General, der erſt vor acht Tagen aus Paris nach NewYork zurück
gekehrt war, ſtarb, wie man ſagt, „an gebrochenem Herzen“, aus Schmerz
über das zügelloſe Leben ſeiner einzigen Tochter. Als Bettirg Ordway
18 Jahre ält war, gehörte ſie zu den gefeiertſten Schönheiten der
Bundeshouptſtadt Wafſhington. Sie hatte die Genugthuung, in den

vornehmſten Kreiſen mit offenen Armen empfangen zu werden und
am Himmel der „Geſellſchaft“ als Stern erſter Ordnung zu glänzen.
Bald begann man jedoch allerlei über die Generalstochter zu munteln
und ihr Name wurde immer öfter in der „Chronique scandsleuse der
Hauptſtadt erwähnt. Bei einem diplomatiſchen Diner kam es endlich
zu einer Seene, die in den „Hoffreiſen“ Waſhington's bisher wohl
unerhört war. Ein junger Ättachs der franzöſiſchen Geſandtſchaft, der
in Bettina raſend vieliedt war, von ihr aber ignorirt wurde, ſchilderte
ihr, als man an der Tafel ſaß, wieder einmal ſeine Gefähle, ohne
aber mehr Erfolg zu haben, als bei früheren Gelegenheiten. „Wenn
ich berühmt wäre, würden Sie mich nicht ſo behandeln,“ rief er aus,
nachdem ihm die Gehebte einen Korb gegeben. Und nun geſchah das
Unerhörte. Bettina Ordway ſprang mit den Worten: „Jch will
Sie berühmt machen,“ auf, zog ihren Schuh vom Füßchen, füllte
ihn mit Champagner und kredenzte dieſen ſonberbaren Becher
ihrem Ritter, der ohne Zögern den Schaumwein hinuntergoß.
Das war für die Theilnehmer des Diplomatenabends zu „ſhocking“.
Sofort wurde die Tafel aufgehoben, und von jener Stunde an waren
nicht nur der Attaché, ſondern auch Bettina berühmt. Bald nach
dieſem Vorkommniß heirathete Fräulein Ordway den Marylander
Millionär Padelford, mit dem ſie eine Zeit lang in Wien lebte. Lange
dauerte das Ebeglück nicht. Bettina wurde die Geliebte des bekannten
Opernſängers Carl Streitmann und ihre Che wurde geſchieden. Nun
ging es raſch abwärts. Erſt tauch:e e mit dem Sänger Dixey auf
der Tingeltangelbühne auf, dann verheirathete fie ſich mit einem ge
wiſſen Gerard und machte den Verſuch, den Namen Padelford für
baare 200 000 Mark zu verkaufen hierauf wieder eine Scheidung, der
die Hochzeit mit dem Tenoriſten Jack Raffael folgte abermalige
Scheidung und Verheirathung mit dem Schauſpieler John Wolff, und
als auch dieſer Ehebund in die Brüche ging, kettete die Vielgeliebte ihr
Schickſal an den Schauſpieler William Beach. Als aber auch dieſe
Ehe ſich löſte und Bettina ſich einem neuen Manne ergab, wuchs dem
General Ordway der Skandal über den Kopf. Er bot der unge
rathenen Tochter ein Jahresgehalt von 4000 Mark an unter der Be
dingung, daß ſie ins Ausland gehe. Sie nahm an und reiſte wach
London. Durch ihr ausſchweifendes Leben war ſie aber körverlich ſo
heruntergekommen, daß ſie auf der Bühne nur mehr im Chor Ver
wendung finden konnte. Sie kehrte nach der Heima h zurück und hier
ergab ſie ſich dem Morphiumgenuſſe, der ſie ſchließlich ins Hospital
brächte. Der ater konnte dieſen letzten Schickſalsſchlag nicht ehr
überwinden und hat ſich zur Ruhe gelegt, zur Ruhe von den Stürmen,
die ſeine eigene Tochter erregt hat.

Ein ergötzlicher Akt der Selbſthilfe hat ſich auf dem Orleans-
damm zu Schwerin abgeſpielt. Ein betrunkener Maur-rgeſelle, der ſich
ſchon oft als Agitator aufgeſpielt hatte, wollte die dort beſchäftigten
Arbeiter aufreizen und zum Niederlegen der Ardeit bewegen. Als die
Arbeiter dies verweigerten und ihm kurzweg bedeuteten, er möge ſich
nun nicht länger aufhalten, wurde er grob und beleidigend. Kurz ent
ſchloſſen nahmen die Leute nun einen großen Sack, der gerade vor
handen war, ſteckten den „Agitator“ hinein, vanden ihm den Sack eſt
um den Hals zu, ſetzten ihn dann an einen Steinhaufen und ließen
ihn ſo lange zum Ergötzen des Publikums ſttzen, bis die Arbeitszert
zu Ende war. Dann ſchütteten ſie den „Agitator“ aus, richten ihw
zum Abſchied noch eine Tracht Prügel und ließen ihn laufen

Vom BHüchjertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröſſentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Der Kunſtwart. Herausgeber Ferd. Avenerius, Verlag Georg
D. W. Caſſwey, München. Heft 4 enthält Volksunterhaltung.
Das Wort „ſchön“ und ſeine Undrauchbarkeit. (Schluß.) Ueber das
Denunziren. Herhart Hauptmann. (Schluß.) Ueber die Wahl
der Steffe für Muſtkdramen. Altdeutſche Lieder. Berliner Kunſt-
leben. Loſe Bitter Der Erſte und der Letzte von der Waldheimath.
Von Peter Roſegger. Vom Tage. (Chronik.)

Eine ſehr hübſche Variation der Gratulationskarten, die ſchon
lange genug die Mode beherrſcht haben, daß eine Abwechslung will-kommen ſhennt, ſtnd die neuen kleinen Ramendbüchlein. Sie zeigen,

wie die „Wiener Mode“ in ihrem ſoeben erſchienenen Hefte mittheilt,
auf ihrem vorderen Umſchlage ein reizend ausgeführtes Bildchen in
allerliebſter Umrandung, unter welchem ein weiblicher Name der
Name der Empfängerin erſcheint. Jnnen iſt eine freie Seite für
die Widmung des Büchleins deſtimmt, auf welche man ſeine Grüße
oder Wünſche, vielleicht ſogar ein paar hübſche Verſe ſetzen kann. Dann
folgt und darin liegt eben der beſondere Werth des Büchelchens
eine intereſſante und ausfübhrliche Beſprechung des Namens, unter dem
das Buch in die Welt wandert. Jede Marie, Anna, Roſa, Thereſe uſw.
kann da leſen, wo ihr Name herkommt, was er bedeutet und auch weiche
berühmte oder berüchtigte Frauen der Vergangenheit und Gegenwart
ſie unter ihre Namensſchweſtern zählen darf. Die kleine, niedliche
Gabe erhält dadurch alſo gewiſſermaßen einen literariſchen Werth. Die
Namenbüchlein find im Verlage der „Wiener Mode“ erſchienen und
ebendaſelbſt, ſowie durch j. de Buchhandlung zu beziehen.

Vera niwortl. Redakteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verla- von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87
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